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| Was der Bauer von der Kalldüngung wiſſen muß. 


Von Diplomlandwirt Dr. Herbert Voß. 


Die Dünger⸗Verbilligungsaktion hat den Dünger⸗ 
verbrauch erheblich geſteigert. Weit mehr als in den Vor⸗ 
fahren hat der Bauer in den Stickſtoffdüngerſack gegriffen. 
Dieſe Tatſache iſt ohne Zweifel erfreulich; leider aber hat 
mancher dabei vergeſſen, daß auch die übrigen Nährſtoffe 
reichlich im Boden vorhanden ſein müſſen, wenn der Erfolg 
auf der ganzen Linie ſichergeſtellt werden ſoll. Ein vernach⸗ 
läßigtes Kapitel iſt in vielen Betrieben z. B. noch das 
Kalken: Nur wenn der Kalkhaushalt des 
Bodens in Ordnung iſt, können die übrigen 
Dünger entſprechend ihrer verſtärkten 
Gaben wirken. Es iſt alſo notwendig, den Boden auf 
ſeinen Kalkzuſtand hin zu prüfen. Dieſe Aufgabe iſt — 
ſo weit ſie ſich auf die Frage beſchränkt, ob der Boden kalk⸗ 
arm iſt oder nicht — nicht einmal ſchwierig; denn es gibt 
ſchon eine ganze Reihe äußerer Merkmale, die dem Bauern 
Aufſchluß geben. 2 N 


In erſter Linie ſind hier die Unkräuter zu nennen. 
Betrachtet man mehrere Ackerflächen, ſo läßt ſich je nach dem 
Kalkzuſtand des Bodens eine mannigfaltige Unkrautflora 
feſtſtellen. Auf ſehr kalkarmen, alſo ſauren 
Böden, finden wir vor allem: Sandſtiefmütterchen, Früh⸗ 
lingsſpörgel, Haſenklee, Sandwegerich, begranntes Ruch⸗ 
gras; auf kalkhaltigen Böden dagegen: Ackerſenf, 
Gelbklee, Rote Taubneſſel, Großer Wegerich, Echte Kamille, 
Huflattich. Wenn man auch aus dem Auftreten der ſäure⸗ 
Liebenden Pflanzen Rückſchlüſſe auf das Kalkbedürfnis des 
Bodens ziehen kann, ſo wird doch nichts darüber ausgeſagt, 
wie hoch die Kalkgaben zu bemeſſen ſind; denn dieſe richten 
ſich nicht nur nach der Bodenart, ſondern auch nach den 
Kulturpflanzen. Auch unter dieſen haben wir kalkliebende 
ſäureliebende bzw. ſäureverträgliche Pflanzen. Allerdings 
gibt es auch hier wie bei den Unkräutern Übergänge. 
Kalkliebende Pflanzen ſind Luzerne, Rüben, Gerſte, Weizen, 
Raps Senf und die Hülſenfrüchte; ſäureverträgliche ſind: 
Kartoffeln, Lupinen, Serradelle, Roggen und Hafer. Auch 
die kaltliebenden Kulturpflanzen zeigen oft das Kalk- 
bedürfnis des Bodens an, und zwar durch verſchiedene 
Krankheitsmerkmale. Im Jugendſtadium werden die Ge— 
treideblätter nämlich fahlgelb, auch drehen ſie ſich häufig 
ſpiralförmig. Bei Luzerne, Rotklee, Raps, Senf verfärben 
ſich die Blattränder gelb bis braun. Die Blätter der 
Zucker- und Futterrübe haben auf ſauren Böden eine hell- 
grüne Färbung. Aber auch dieſe Anzeichen deuten nur auf 
die Verſauerung des Bodens hin. Um nun das Dünger⸗ 
bedürfnis des einzelnen Bodens zu ermitteln, bedarf es 
eingehender Unterſuchungen. Nach ſachgemäßer Ent⸗ 
nahme von Bodenproben wird der Grad der Ber- 
ſäuerung chemiſch feſtgeſtellt und aus dem Unterſuchungs⸗ 


ergebnis die erforderliche Kalkmenge berechnet. Hier ſtehen 
die Londwirtſchaftsſchulen dem Bauern mit Rat und Tat 
zur Seite. Es ſollte daher keiner verſäumen, ſeine Böden 
regelmäßig unterſuchen zu laſſen. 


Wie wichtig gerade die Kalkdüngung iſt, ſoll nachſtehend 
an einigen wenigen Beiſpielen gezeigt werden. Der Kalk 
iſt nicht nur bedeutungsvoll für das Wachstum der höheren 
Pflanzen, ſondern auch für das der Kleinlebeweſen. Haben 
dieſe gute Entwicklungsbedingungen, ſo erhält der Boden 
jene Beſchaffenheit, die wir allgemein mit Bodengare 
bezeichnen. Auch beeinflußt der Kalk ſtark das Wachstum 
und die Tätigkeit der ſtickſtoffſammelnden und der ſalpeter⸗ 
bildenden Bakterien, die das Ammoniak in Salpeterſtickſtoff 
umwandeln. Aber nicht nur dieſe wichtigen Kleinlebeweſen 
werden auf ſauren Böden in ihrer Tätigkeit gehemmt, 
ſondern auch die Zerſetzer der organiſchen Maſſe. Statt des 
milden wird ſaurer Humus erzeugt, und die Folge iſt, daß 
die organiſche Maſſe vertorft. 


Auch auf die phyſikaliſche Beſchaffenheit 
des Bodens wirkt der Kalk außerordentlich günſtig. Bei 
Kalkarmut verlieren auf ſchweren Böden die einzelnen Bo⸗ 
denteilchen ihre lockere Lagerung, weil ſie von der Krümel⸗ 
ſtruktur in die Einzelkornſtruktur übergehen, ſo daß dieſe 
Böden bei ſtärkeren Regenfällen leicht verſchlämmen und 
verkitten. Iſt aber der Boden durch Kalk gelockert, ſo ver⸗ 
laufen die Umſetzungen weſenlich ſchneller; auch wird er 
durchläſſiger für Waſſer und Luft. Ebenſo bedeutungsvoll 
wie die phyſikaliſche iſt die chemiſche Wirkung des 
Kalkes. Er beſeitigt nicht nur den ſchädlichen Säurezu⸗ 
ſtand des Bodens, ſondern verbindet ſich gleichzeitig mit 
den abſchlämmbaren Bodenteilchen und kann auf dieſe 
Weiſe andere, in dieſen Teilchen enthaltene Nährſtoffe, wie 
Kali oder Ammoniak, für die Pflanzen löslicher machen. 
Die Wirkung einer Phosphorſäuredüngung wird ebenfalls 
geſichert bzw. erhöht. Sind nämlich keine löslichen Kalk⸗ 
verbindungen vorhanden, jo wird die Phosphorſäure von 
dem im Boden vorhandenen Eiſenoxyd und der Tonerde 
gebunden und damit für die Pflanzen unlöslich gemacht. 
Dieſe ſchädlichen Verbindungen fördern gleichfalls die Bil⸗ 
dung von Ortſteinſchichten. Vor allem wird durch Kalk⸗ 
düngung die Wurzellöslichkeit der Bodenphosphorſäure und 
des Bodenkalis geſteigert. Außerdem wirken auch die Han— 
delsdünger bei ausreichendem Kalkgehalt des Bodens viel 
beſſer. Iſt der Boden verſauert, ſo können ſelbſt die er⸗ 
höhten Gaben anderer Nährftoffe dieſen Mangel nicht aus⸗ 
gleichen. Weiterhin bindet Kalk die Säurerreſte der Han⸗ 
delsdünger. Düngen wir nämlich mit einem ſogenannten 
phyſiologiſch ſa rein Düngemittel, z. B. mit ſchwefelſaurem 


Ammoniak, jo wird das Ammoniak nach ſeiner Umwand— 
lung in Salpeterſtickſtoff von den Pflanzen aufgenommen, 
der Säurereſt bleibt dagegen im Boden zurück. Die Pflau⸗ 
zen werden aber geſchädigt, wenn der Boden kalkarm iſt und 
dieſer Dünger wiederholt angewandt wird. Durch den 
Kalk wird nun dieſer ſchädliche Säurereſt gebunden. Ebenſo 
wird die Wirkung der organiſchen Dünger, wie Stallmiſt 
und Kompoſt, erhöht, weil die Umſetzungen bei ausreichen⸗ 
dem Kalkgehalt des Bodens ſchneller vonſtatten gehen. 
Schon dieſe wenigen Beiſpiele zeigen, daß der Kalk in⸗ 
folge ſeiner vielſeitigen Wirkung eines der 
wichtigſten Düngemittel überhaupt iſt. 


Die Anwendung der einzelnen Kalkformen richtet ſich 


nach Bodenart und Zweck der Kalkung. Brannt⸗ und Löſch⸗ 
kalk wird man hauptſächlich auf ſchweren Böden geben, 


während der kohlenſaure Kalk vor allem für leichtere Bö⸗ 


den in Frage kommt. Hinſichtlich der Kalkmenge wird man 
berückſichtigen müſſen, ob für den Boden eine Geſun⸗ 
dungskalkung oder eine Erhaltungskalkung 
nötig iſt. Erſtere iſt erforderlich, wenn der Boden ſtark 
verſauert iſt. Als Kalkform verwendet man am beſten 


Düngerſtreumaſchine 


Branntlalt, Loſchkalt oder Miſchungen. Über die Höhe 
der Kalkgaben geben die Bodenunterſuchungen am ſicherſten 
Auskunft. Eine Erhaltungskalkung dagegen fordern auch 


die gefunden Böden, und zwar alle 3—4 Jahre als Erſatz 


für diejenigen Kalkmengen, die ihnen durch Ernte und 
Auswaſchen entzogen werden. Beim Anbau ſäureverträg⸗ 
licher Pflanzen, wie Roggen, Hafer, Kartoffeln, Lupinen, 
Serradelle gibt man auf leichten Böden rund 15 Doppel⸗ 
zentner kohlenſauren Kalk je Hektar; dagegen 25 Doppel⸗ 
zentner je Hektar kohlenſauren Kalk oder 15 Doppelzentner 
Brannt⸗ oder Löſchkalk auf ſchweren Böden, auf denen vor 
allem ja die kalkbedürftigen Pflanzen, wie Weizen, Gerſte, 


Rüben, Klee und Raps, angebaut werden. Die Voraus⸗ 
ſetzung für eine gute Wirkung des Kalkens iſt ſeine gleich⸗ 


mäßige Verteilung. Dieſe wird nur durch eine 
erreicht, dagegen nur ſelten durch 


Ausſtreuen mit der Hand oder einer Schippe. Das Ein⸗ 


eggen iſt beſonders wichtig, wenn es ſich um gebrannten 
Kalk oder Löſchkalk handelt. 
bei der Kalkdüngung iſt auch ihr Zeitpunkt: Die Herbſt⸗ 
beſtellung 


Ein wichtiger Geſichtspunkt 


iſt der Frühjahrsbeſtellung 


aus verſchiedenen 
Gründen vorzuziehen. » 


Landwirtſchaftliches. 


Regenſchutz für Dreſchriemen. 


Regentage werden gern zum Dreſchen benutzt. Oft 


ergeben ſich nun inſofern Schwierigkeiten, als der An⸗ 
triebsriemen von der vielfach im Regen ſtehenden Loko⸗ 
mobile zum Dreſchkaſten durchnäßt wird, ſo daß der Be⸗ 
trieb ins Stocken gerät. Um dieſem Übelftand abzuhelfen, 
iſt es ratſam, ein beſonderes Regenſchutzgeſtell, für den 
Riemen herzuſtellen. Am beiten eignet ſich dazu ein Gerüft, 
das aus vier kleinen Leitern beſteht, die entweder als 
Fuderleitern im Betrieb vorhanden find oder ſonſt beſon⸗ 
ders hergeſtellt werden. Zur Verbindung der Leitern wer⸗ 
den aus alten Wagenreifen entſprechende Verbindungs⸗ 


ſtlicke (zwei für jedes Leiternpaar) hergeſtellt. Dieſe Eiſen⸗ 
ſtücke ſollen einmal die Leitern genügend weit auseinander⸗ 
halten, zum anderen aber auch gleich die zur Befeſtigung 
der Pläne notwendigen Stangen aufnehmen. Die unteren 
Verbindungsſtücke wird man dabei etwas länger wählen 
als die oberen, damit die Standſicherheit des Gerüſtes er⸗ 
höht wird. Über dieſes Geſtell, das im übrigen aus der 
Zeichnung genau erſichtlich iſt, werden 1 oder 2 Pläne 
gehängt und ſo angebunden, daß der Wind ſie nicht mit 
dem Riemen in Berührung bringen kann. Um auch das 
Schwungrad gleich vor Regen zu ſchützen, wird man ent⸗ 
weder zwei Stangen auf einer Seite entſprechend ver⸗ 
längern, ſo daß der Plan genügend weit geführt werden 
kann, oder es muß eine beſondere Schutzvorrichtung gebaut 
werden. Neubauernberater Otto, Güſtrow / M. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Jetzt Raupenleimringe an die Obſtbäume! 


Will man Schädlinge durch Fallenſtellen und Lockmittel 
abſangen, ſo kann das mit geeigneten Mitteln und im rich⸗ 
tigen Zeitpunkt ſehr wirkſam ſein. Die Fangmethoden find 
an ſich einfach, werden aber noch oft fehlerhaft durchgeführt. 
Wenn die Fangmittel nicht ordnungsgemäß gehandhabt und 
überwacht werden, ſchaden ſie oft mehr, als ſie nützen. 


Ein wichtiges Mittel iſt das Anlegen von Raupen⸗ 
leimgürteln an die Obſtbäume. Mit den erſten Boden⸗ 
fröſten, die oft ſchon (wie im vorigen Jahr) Anfang Ok⸗ 


tober und zuweilen noch früher auftreten können, muß 


hiermit der ſehr ſchädliche kleine Froſtſpanner be⸗ 
kämpft werden. Dieſe Tiere halten ſich bis dahin in Erd⸗ 
höhlen verpuppt auf und begeben ſich nun in die Baum⸗ 
kronen. Während das Männchen dieſen Ort fliegend er⸗ 
reichen kann, muß das Weibchen, das nur kurze Flügel⸗ 
ſtummel hat, den Weg am Stamm entlang „zu Fuß“ zurück⸗ 
legen. Den Weibchen gilt unſer Vernichtungskampf, ge⸗ 
wöhnlich bleiben dabei aber auch viele Männchen auf der 
Strecke. Jedes Weibchen legt etwa 100 Eter in den Baum⸗ 
kronen ab, aus denen im Frühjahr kleine, gelblichgrün ge⸗ 
färbte und weiß liniierte Raupen hervorgehen, die ſehr 


ſchnell bis zu 2—27 Zentimetern Länge auswachſen. Die 
Raupen haben nur an beiden Enden Beine, ſo daß ſie ſich 
ſpannerartig („katzbuckelnd“) fortbewegen, woher der Schäd⸗ 
ling ſeinen Namen führt. Mit dem erſten Grün ſchlüpfen 
die Raupen aus, fie ſpinnen dann die jungen Triebe zu⸗ 


'ammen amd jvejjen fie ab, ſpäter zerſtören ſie die Knoſpen 
und Blüten. Bei ſtärkerem Befall ſieht man nach kurzer 
Zeit kahle Zweige und Aſte in die Luft ragen. Anfang 
Juni pflegen die Raupen ihr Zerſtörungswerk zu beendi⸗ 
gen; ſie laſſen ſich dann an Fäden auf die Erde herab und 
verpuppen ſich. 

Von der Fangfähigkeit der ab hängt 
in erſter Linie der Erfolg ab. Der Froſtſpannerleim muß 
widerſtandsfähig gegen Wärme, Kälte und Näſſe ſein und 
monatelang ſicher wirken. Auch das dabei verwendete Pa⸗ 
pier muß dieſe Eigenſchaften haben. Man kann Leim und 
Papier für ſich kaufen und den Leim auftragen, wenn die 
Ringe ſchon am Baum ſind. Für geringeren Bedarf ſind 
fertige Raupenleimringe vorzuziehen, ſie werden 
im Handel angeboten; aus den beiliegenden Gebrauchs⸗ 
auweiſungen erſieht man alles Nähere. Nach einigen Ver: 
ſuchen iſt es leicht. den Leimring gürtelartig um die 
Stämme zu legen. Bei gebrauchsfertigen Leimringen wird 
zunächſt der obere und dann der untere ungeleimte Rand⸗ 
ſtreifen mit feinem Draht oder Bindfaden feſtgebunden. 
Gefalzte Leimringe können frühzeitig zunächſt nur am 
oberen Rand befeſtigt werden, damit die Leimſchicht friſch 
erhalten Bleibt; das Abziehen der Deckſchicht und Feſtbinden 
des unteren Gürtelſtreifens iſt dann bei drohenden Nacht⸗ 
fröften, die durch den Rundfunk angeſagt werden, raſch 
nachzuholen. Auf die unfertigen Papiergürtel wird der 
Leim mit einem Spachtel aufgetragen, wobei man darauf 
achtet, daß die Leimſchicht nicht zu dick geſtrichen und durch 
Sonnenwärme flüſſig wird, ſo daß ſie abläuft. Die Kleb⸗ 
fähigkeit der Leimringe muß außerdem öfter 
nachgeprüft werden, auch auf ſogenannte Brücken⸗ 
bildungen iſt zu achten. Ein unmittelbare 
von Leim auf die Rinde iſt 


die Rinde zerſtört und der Baum zu Grunde gerichtet wird. 
Das Anbringen der Leimringe an die Baum⸗ 

ſtämme erfolgt in etwa 141 Meter Höhe, je nach der 

Baumform. Zum Anlegen w 


Fläche des Stammes gewählt, damit der Schmetterling nicht 


unter dem Ring hindurchkriechen kann. Loſe Borke kratzt 


man vorher ab, am beſten wird bei dieſer Gelegenheit die 
allgemeine Rindenpflege durchgeführt. Größere Vertiefun⸗ 5 


gen füllt man mit Lehm aus. an knorrigen Stellen wird 


der Gürtel aufgeteilt und den Unebenheiten angepaßt. 
Beim Buſchobſt werden tiefer verzweigte Stammteile ein⸗ 


zeln mit Leimringen verſehen, ebenſo die Baumſtützen jün- + . 


gerer Obſtbäume, 


urch Stricke ver⸗ 
bunden ſind. 


Fritz Engelbart. 
Die Ausuutzung der Frühbeetkäſten im Herbſt. 

Im Liebhabergarten h 2 
ſenſter ſowohl zur Anzucht von Gemüſe⸗ und Blu 
zen als auch zur Treiberei von Gurken, Kopfjalat, $ 6 
rüben, Radieschen uſw. längſt erkannt. Die Benusun 
der in den Gärten vor 


die mit dem Stamm d 


neupflan⸗ 
t, Ober⸗ 


rhandenen Frühbeete erfolgt aber 
meiſtens nur im Frühjahr und Sommer. Im Herbſt und 
Winter ſtehen ſie meiſtens leer. Aber gerade in den Herbſt⸗ 
und Wintermonaten laſſen ſich die Frühbeete noch auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe verwenden. So können wir in ihnen in 
den Monaten September, Oktober und November noch 
prächtige Radieschen, Kopfſalat und Oberrüben heran⸗ 
ziehen. Wir können ſie aber auch in den Herbſtmonaten 
zur Anzucht von Wintergemüſepflanzen be⸗ 
nutzen. Wirſing, Blau⸗ und Weißkrautpflanzen, Winter⸗ 
ſalat uſw. werden im September in das leere Frühbeet 
geſät und auch pikiert, wenn die Pflänzchen aufgelaufen 
ſind. Dieſe ſog. Adventsgemüſepflanzen bleiben den Win⸗ 
ter über in dem mit einem Laubumſchlag verſehenen Früh⸗ 
beet ſtehen, um dann im zeitigen Frühjahr auf die Garten⸗ 
beete verpflanzt zu werden. 

Sind die Frühbeete im Spätherbſt aber leer, ſo laſſen 
ſie ſich auch recht gut zum Einſchlagen von Winter⸗ 
kraut, Sellerie, Karotten, Peterſilienwur⸗ 
deln uſw. verwenden. Zum Zudecken der Frühbeete im 
Herbſt und Winter brauchen wir aber durchaus nicht bie 
gebräuchlichen Glasfenſter zu verwenden, ſondern hierzu 
eignen ſich viel beſſer Holzrahmen, die mit einem von 
Celluloſe überzogenen Eiſendrahtgewebe bezogen ſind. Dieſe 
Celluloſefenſter ſind nicht nur leichter als Glasfenſter, ſon⸗ 
dern vor allen Dingen auch unzerbrechlich. 


3 Verſtreichen 
unbedingt zu verwerfen, weil 


ird eine möglichſt glatte 


i I Ve in gutem Jutterzuſtand, 
at man den Wert der Frühbeet⸗ 


Viehzucht. 


Der wirtichaftliche Wert der Eicheln als Futtermittel. 


Die Früchte der Eicheln ſind bekanntlich ein Lieblings⸗ 
ſutter der Schweine. Die Eicheln einzuſammeln und ſie 
in größeren Mengen zu verwerten, haben wir uns bisher 
kaum die Mühe genommen. In den meiſten Gegenden, wo 
man die Eiche antrifft, liegen die Früchte auf der Erde, 
bis ſte verrotten und die nächſte Ernte den Boden wieder 
mit friſchen Früchten bedeckt. Obwohl wir ſchon immer 
bemüht waren, Abfälle einzuſammeln, um ſie Futterzwecken 
dienſtbar zu machen, haben wir ſcheinbar die Eicheln ver⸗ 
geſſen. Dabei Handelt es ſich um eine Frucht, die ſehr 
hochwertige Nährſtoffe, Stärke, Ol, Zucker, phos⸗ 
phorſauren Kalk, harzige Extraktivpſtoffe uſw., enthält. Ihr 

Geſchmack iſt zwar im friſchen Zuſtand bitter und herbe; 
getrocknet und geſchält ift ſie aber ſüßlich, ſo daß fie auch 
für die Stallmaſt von Schweinen und Ochſen ein vorzüg⸗ 
liches Futter abgibt. : 

Als Futtermittel in größeren Mengen muß die Eichel 

beſonders zubereitet werden, da ſie im grünen 
Zuſtand nur von den Schweinen, und auch von dieſen nur 

t kleineren Mengen vertragen wird. Stehen größere 
Mengen Eichelſutter zur Verfügung, dann werden die 
Früchte geröſtet und geſchrotet. In dieſem Zuſtand ver⸗ 

füttert, vertragen das Eichelfutter auch die Schweine 
beſſer. Auch kann äh fi malzen, indem man fie in eine 
mit Waſſer gefüllte Grube bringt oder fie mit Salzwaſſez 
begteßt, um fie zum Keimen zu bringen. Dadurch wird 
ihre Nährkraft und Zuträglichkeit bedeutend erhöht. 

2 otetes Eichelfutter kann als Tagesgabe bis zu 
25 ilogramm auf etwa 500 Kilogramm Lebendgewicht der 
Tiere verabreicht werden. Da Eichelſchrot eine ftopfende 

a hat, darf es nie allein gefüttert werden, ſondern 

man gibt es als Beifutter zu Kleie, Häckſel und ähnlichen 

Futtermitteln. Eichelmaſt gibt bei Schweinen ein ſchmack⸗ 

haftes Fleiſch und feſten Speck. Bei Maſtochſen beſchleunigt 

das Futter die Gewichtszunahme. Den Schafen ſind die 

Eicheln weniger zuträglich, dagegen wohl dem Geflügel, 

mit Ausnahme der Gänſe, das Eichelſchrot als Beifutter 
ſehr gerne nimmt. Karl Dopf, Hamburg⸗Hummelsbüttel. 
Sp Ant 


Seflügelzucht. 
Die Herbſimaßt der Gänfe, 

Die Herbſtmaſt der Gänſe beginnt im Oktober. Sind die 
fo genügt eine 5wöchige 
t vollkommen. Es iſt nicht ratſam, den Tieren während 
Nene die Freiheit zu nehmen und fie in 
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F 


D 


die 


en en einzuſperren. Man hat jedenfalls immer 
wieder beobachtet, daß ſelbſt bis zum Schluß der Maſt ein 
kleiner Auslauf oder Pferch ſehr zweckdienlich iſt. In 


leſem Zuſammenhang ift beſonders zu erwähnen, daß die 

ver ne Stalles oben angebracht fein müſſen, damit 
die Gänſe nicht erschrecken, wenn irgend jemand am Stall 
vorbeigeht, denn Aufregung kann die Maſt ſehr beeinträch⸗ 
tigen. Jedenfalls ſind die Maſtgänſe von den anderen 
Gänſen fernzuhalten, um unnötige Beunruhigung zu ver- 
meiden. Die meiſten verkaufen auch die Federn; dann iſt 
natürlich das Einſperren ganz und gar zu verwerfen, weil 
ſonſt die Federn nicht gut und dicht bleiben. 


Bei der Maſt der Gänſe unterſcheidet man eine Vormaſt 
und eine Haupt⸗ oder Fettmaſt. Die Vormaſt dient 
genau wie die Schweine⸗Vormaſt dazu, die Gänſe zu einer 
großen Futteraufnahme zu bringen und durch allmähliche 
Steigerung der Kraftfutterbeigaben die Tiere an die Auf⸗ 
nahme großer Nährſtoffmengen (beſonders von Eiweiß) zu 
gewöhnen. Als Futter für die Vormaſt eignen ſich am 
beſten kleingehackte Rüben. Mohrrüben vor allem fördern 
die Bildung gut ſchmeckenden und ſehr ſaftigen Fleiſches 
und ſind überdies ein gern gefreſſenes Vormaſtfutter. 
Viele geben den Mohrrüben auch Zuckerrüben bei. Oft 
macht man jedoch hiermit ſchlechte Erfahrungen: die Gänſe 
bekommen Durchfall, deſſen Heilbehandlung naturgemäß 
die Maſtzeit hinausſchiebt. Zu erwähnen iſt ferner, daß 
die Gänſe anfangs die Möhren nicht recht freſſen wollen; 
aber meiſt gewöhnen ſie ſich ſchnell daran. Abends gibt man 
den Gänſen außerdem noch eine Ration Hafer. 


Nach etwa 14 Tagen iſt die Vormaſt beendet und die 
eigentliche Fettmaſt beginnt, die man auch Körnermaſt 
nennen könnte, weil die Gänſe jetzt nur Körner erhalten. 
Hier bildet Hafer die Hauptkörnerfrucht. Außerdem kann 
man auch Gerſte und Mais als Beigabe verabreichen. 
Manche laſſen ſich gar zu gern verleiten, Mais als Haupt⸗ 
futter zu geben, weil die Gänſe durch Maisfütterung beſon⸗ 
ders ſchnell fett werden. Mais erzeugt aber kein gutes 
Fett; deshalb darf die Maismenge nicht mehr als höchſtens 
ein Drittel der geſamten Körnerration ausmachen. Man 
gibt die Körner gern in vorgekeimtem Zuſtand (Keimfutter, 
in beſonderen Keimſchränken bereitet, iſt dagegen infolge 
der großen Nährſtoſſverluſte unzweckmäßig), weil dieſe jo 
leichter verdaulich ſind und auch von den Tieren lieber ge⸗ 
freſſen werden. Beſonders gekeimte Gerſte fördert 
zarte Fleiſchbildung. Durch den Keimprozeß wird bekannt⸗ 
lich der Zucker⸗ und Vitamingehalt weſentlich geſteigert. 
Die Gänſe werden am beſten dreimal täglich gefüttert, und 
zwar bekommen fie etwa 250 Gramm je Tier und Tag; 


jedenfalls nicht mehr, als die Tiere in einer Stunde auf⸗ 


freſſen können. 


Beſondere Beachtung verdient das ſtets friſche Trink 
waſſer, das man täglich mindeſtens dreimal erneuern 
fol. Die Trinkgefäße müſſen jo tief fein, daß die Gänſe 
ihre Schnäbel ſauber ſpülen können; ſonſt verſtopfen ſich 
nämlich leicht die Naſenlöcher und Schleimhauterkrankungen 
ſind die Folge. Kies und gute Holzkohle dürfen auch 
nicht ſehlen. Schließlich regen kleige Mengen Salz, ins 
Trinkwaſſer gegeben, die Freßluſt Maſtgänſe an. Nach 
4 Wochen Maſt wollen die Gänſe im allgemeinen nicht mehr 

richtig freſſen; dann iſt es höchſte Zeit, ſie zu ſchlachten. 

Manche geben den Tieren kurz vor Beendigung der Maſt 
alle zwei Stunden Gerſtenſchrot, und zwar ſo viel, wie die 
Tiere in einer Viertelſtunde freſſen können. ie Gänſe 
werden dadurch beſonders fett, was das tierquäleriſche 
Gänſenudeln vollkommen erſetzt. 


Diplom⸗Landwirt W. Bindſeil. 


Für Haus und Herd. 
Die ſchmackhafte Zwiebel. 


Nicht nur als Würze iſt die Zwiebel ein wichtiger Poſten 
auf unſerem Küchenzettel. — Auch als ſelbſtändiges Gericht 
verdient ſie Schätzung und Freundſchaft, ſie iſt wohlſchmeckend 
und geſund, u. a. auch eine hervorragende Vitaminträgerin 
und findet deshalb mit Recht mehr Beachtung und Verwendung 
in unſerer Ernährung. 


Zwiebelgemüſe. 500 Gramm kleine weiße Zwiebeln 
werden geſchält, in Salzwaſſer gekocht. Man bereitet eine helle 
Einbrenne, füllt mit dem Zwiebelwaſſer auf, gibt Y Liter 
ſauren Rahm und Suppenwürze heran und lüßt die Zwiebeln 
noch einmal aufkochen. Die Tunke kann auch mit einem Ei und 
Zitronenſaft abgerührt werden. { 


GSlacierte Zwiebeln. 500 Gramm kleine weiße Zwiebeln 
werden geſchält und mit Salzwaſſer gebrüht. Dann trocknet 
man ſie mit einem Tuch ab, gibt ſie mit einem Stückchen Fett 
und etwas Zucker in die Pfanne, läßt ſie goldbraun werden und 
dämpft fie unter häufigem Schütteln und Begießen fertig. Sie 
müſſen immer wieder mit ganz wenig Waſſer begoſſen werden. 


Gefüllte Zwiebeln. 2 bis 3 große ſpaniſche Zwiebeln 
werden geſchält und mit kochendem Waſſer übergoſſen, worauf 
man die einzelnen Häute auseinander löſt. Die werden dann 
einzeln mit fein gewiegten, gedämpften Pilzen gefüllt, mit 
einer Zwiebelhaut zugedeckt, in eine Pfanne nebeneinander 
gelegt und mit Butter in ſehr heißem Bratofen ſchön braun 
gebraten. 


Süddeutſche Zwiebelſuppe. Für 4 Perſonen läßt man in 
80 Gramm Butter drei große kleinwürfelig geſchnittene 
Zwiebeln gelb werden, macht dann einen Kochlöffel Mehl 
gleichfalls gelb, gießt unter ſtarkem Rühren ſo viel Fleiſch⸗ 
brühe als man Suppe zu haben wünſcht hinzu und läßt ſie 
gut durchkochen. Dann treibt man ſie durch ein Sieb, bringt ſie 
nochmals zum Kochen, und rührt ſie mit zwei Eidottern ab, 
et fie danach über in Butter geröſtete Weckſchnitten anzu⸗ 
richten. 


Aus der Praxis. 
Zwei Winke zur herſtlichen Biumenpflege. 
Die Vermehrung der Pelargonien (A), die zu unſeren 
beliebteſten Topfpflanzen gehören, erfolgt durch Stecklinge, 
die wir von den alten, in den Balkonkäſten oder auf den 


Blumenbeeten befindlichen Pflanzen ſchneiden. Am zweck⸗ 
mäßigſten werden dieſe Stecklinge kurz vor dem Ein⸗ 
räumen der Topfblumen gegen Ende Auguſt bis Mitte 


September genommen. Dieſe Stecklinge, die mit einem 
ſcharfen Meſſer lurz unter einem Auge geſchnitten werden, 
läßt man erſt 1 bis 2 Stunden abtrocknen, ehe man ſie ein⸗ 
zeln in kleine, mit ſandiger Erde gefüllte Töpfe ſteckt. Nach⸗ 


dem ſie ſich dann im Frühbeet oder am warmen Küchen— 
fenſter bewurzelt haben, werden fie bis zum Frühjahr an 
einem hellen, froſtfreien Ort überwintert. Im März wer⸗ 
den ſie dann in größere Töpfe in eine Erdmiſchung aus 
Miſtbeet⸗ oder Kompoſterde mit etwas Sand verpflanzt, 
um dann im Mai zur Bepflanzung der Balkonkäſten oder 
der Blumenbeete des Gartens verwendet zu werden. 


*. 


Die Treiberei der Hyazinthen in Gläſern iſt eine 
recht intereſſante Liebhaberei. Hier müſſen wir ſtets darauf 
achten, daß das Waſſer die Unterſeite der Zwiebel nicht be⸗ 
rührt, ſondern immer 2—3 Millimeter darunter bleibt (8). 
Man immt dazu gute, feſte Zwiebeln, die in der Größe zu 
den einfach gehaltenen Gläſern paſſen. Über jede Zwiebel 
ſtülpt man eine Papiertüte und ſtellt ſie dunkel zuerſt in 
ein froſtfreies Zimmer, ſpäter in ein wärmeres. Erſt wenn 
die Wurzeln den Boden erreicht haben, beginnt die eigent— 
liche Treiberei am hellen Fenſter. Die Tüte läßt man 
oben, bis ſie der Trieb von ſelbſt anhebt. Die ſchöne Blüte⸗ 
zeit iſt dann nicht mehr fern! K. E., Gartenmeiiter: 


8 * 

Klopfen der Teppiche wird ſehr oft verkehrt gemacht, 
Teppiche klopft man von der Rückſeite, da dadurch der meiſte 
Staub entfernt wird. Es genügt dann für die Vorderſeite ein 
leichtes Klopfen und Abbürſten. 
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